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Die grundsätzliche Bedeutung der gegenwärtigen Budgetkrise1) 

D i e Österreichische Wirtschaf t erscheint gegen­

wärt ig in einem zwiespält igen - L i c h t e : während 

Produktion und Außenhandel , U m s a t z e n t w i c k l u n g 

und Beschäft igung bemerkenswerte A n s ä t z e zu 

einem neuen A u f s c h w u n g zeigen, überschattet das 

ungewöhnlich hohe, großen ordnungsmäßig mit z w e i ­

einhalb Mil l iarden Schi l l ing zu veranschlagende 

Defizit im Staatshaushalt die weitere wirtschaft l iche 

Entwicklung. 

Die eigenartige Problemat ik der g e g e n w ä r t i ­

gen Situation liegt darin, daß nicht nur das 

Weiterbestehen, sondern auch ein zu überstürz­

ter A b b a u des vorhandenen Budget defizits die 

weitere wirtschaftl iche E n t w i c k l u n g stören würde. 

L ä ß t man die W u r z e l des Defizits unberührt 

und stopft man das L o c h im Staatshaushalt 

durch Geldschöpfung, ist eine inflationistische 

Entwicklung, mit allen ihren Nachtei len für' die 

Gesamtwirtschaft, zu befürchten. B a u t man aber das 

Defizit zu rasch ab, müßten unvermeidl ich andere 

Störungen in K a u f genommen werden. A n g e s i c h t s 

j der engen Verflochtenheit zwischen Staat und W i r t -

•sclaaft — die öffentliche H a n d ist der weitaus g r ö ß t e 

Unternehmer und Arbe i tgeber und für viele W i r t ­

schaftszweige der wicht igste K u n d e — w ü r d e z. B . 

zu scharfe Drosse lung der A u s g a b e n des 

*) D i e vorliegende Darste l lung befaßt s ich mit der 

V&ätolichen Problemat ik der gegenwärt igen B u d g e t -

die auch nach Bekanntgabe des neuen P r e i s - L o h n -

^mmens. aktuell bleibt. D i e konkreten wirtschaftl ichen 

Imngen des dritten P r e i s - L o h n - A b k o m m e n s können 

nächsten Bericht ausführlich besprochen werden. 

Staates zwangsläuf ig beträchtliche A n p a s s u n g s ­

schwierigkeiten und im Zusammenhang damit in 

größerem U m f a n g Arbei ts los igke i t hervorrufen. 

D i e g e g e n w ä r t i g e F inanzkr ise ist daher ein 

kompliziertes gesamtwirtschaftliches P r o b l e m und 

darf nicht unter rein fiskalischen Gesichtspunkten ber 

urtei lt werden. Real gesehen beanspruchen der S.taat 

und die W i r t s c h a f t in ihrer Gesamtheit Güter und 

Dienst leistungen, die über das ver fügbare Soz ia l ­

produkt hinausgehen. W i e immer die bestehenden 

Spannungen gelöst werden, am E n d e w i r d es — so­

lange die P r o d u k t i v i t ä t der W i r t s c h a f t nicht größer 

als heute ist — darauf ankommen, entweder den 

öffentlichen oder den privaten V e r b r a u c h oder die 

Investit ionen oder — in gesamtwirtschaft l ich ver­

tretbarem U m f a n g e — alle diese A n s p r ü c h e zu 

kürzen und insgesamt mit der Le is tungsfähigkei t 

der Gesamt Wirtschaft in E i n k l a n g z u bringen.. 

Das Budgetdefizit als gesamtwirtschaftliches Problem 

D a s hohe Budgetdefizit läuft real darauf hin­

aus, daß der Staat und die Bevölkerung A n s p r ü c h e 

an das Sozia lprodukt stellen, die nicht g le ichzei t ig 

erfül l t werden können. D e r Staat plant im öffent­

lichen und im privaten Bereich Invest i t ionen 2 ) , die 

a )^Vähren"d-ä'n~den—ersten Nachkriegs j ä h r e n nur in 

verhältnismäßig bescheidenem U m f a n g e im Rahmen "des 

außerordentlichen Budgets i n v e s t i e r t j w u r d e und die In­

vestit ionstätigkeit der Wir tschaf t fast ausschließlich der 

privaten Init iat ive und den privaten Finanzierungsmögl ich-

keiten überlassen blieb, ist für das Jahr 1949, im Z u ­

sammenhang mit dem „ L o n g - T e r m - P r o g r a m m " , ein v o m 

Staat zu finanzierendes Investit ionsvolumen von 2-2 M r d ; S 
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sowohl weit über das Investit ionsvolumen der V o r ­

kr iegsze i t als auch über die laufenden Ersparnisse 

(plus Geschenke) hinausgehen. Gle ichzei t ig beanspru­

chen der überdimensionierte A p p a r a t der öffentlichen 

V e r w a l t u n g , die Besatzungs- und D P - K o s t e n große 

Mitte l (hoher öffentlicher V e r b r a u c h ) . D a das ge­

samte ver fügbare Sozia lprodukt trotz umfangreicher 

ausländischer Hi l fs l ie ferungen noch nicht das V o r ­

kr iegsniveau erreicht hat, könnten die staatlichen 

Ziele nur dann verwirk l icht werden, w e n n die pri­

v a t e N a c h f r a g e (der pr ivate K o n s u m und die private 

Investition) entsprechend tief unter den V o r k r i e g s ­

stand gedrückt würde. D a s heißt, die einzelnen E i n ­

kommen sbezieher müßten e in gegenüber d e r V o r ­

kriegszei t s tark vermindertes Reale inkommen in 

K a u f nehmen und damit einverstanden sein, daß ihre 

Nettoeinkommen relat iv stärker hinter den Güter-

preisen zurückbleiben. Prakt i sch jedoch gesteht 

heute dea* Staat , entgegen dieser Konsequenz , auch 

dem pr ivaten V e r b r a u c h relativ hohe A n s p r ü c h e an 

das Soz ia lprodukt zu , indem er die pr ivate N a c h ­

frage durch Subventionen (niedrige T a r i f e , Z u ­

schüsse! an die inländische Produkt ion, verbi l l ig te 

A b g a b e von importierten Nahrungsmit te ln und land­

wirtschaft l ichen Produkt ionsgütern) stützt. 

D i e g e g e n w ä r t i g e wirtschaft l iche Problemat ik 

ist unlösbar, solange man gle ichzei t ig mehr kon­

sumieren (öffentlicher und pr ivater V e r b r a u c h ) und 

mehr investieren (öffentliche und pr ivate Invest i­

tionen) w i l l a l s zu einer Zeit , in der das S o z i a l ­

produkt g r ö ß e r w a r als heute. D a s Budgetproblem 

mündet daher letztlich in die grundsätz l iche w i r t ­

schaftspolitische F r a g e , auf welche z w e c k m ä ß i g e 

W e i s e das Sozia lprodukt in seine H a u p t g r u p p e n -— 

öffentlicher K o n s u m , pr ivater K o n s u m und In­

vestit ion — aufgeteilt werden soll und aufgetei lt 

werden kann. Diese Erkenntnis schließt v o n vorn­

herein aus, das Budgetdefizit ausschließlich als ein 

Problem der Sanierung der Staatsfinanzen z u 'be­

handeln. E i n e befriedigende L ö s u n g der F inanzkr ise 

w i r d nur dann mögl ich sein, wenn neben fiskalischen 

auch w ä h r u n g s - und produktionspolit ische sowie 

• soziale E r w ä g u n g e n berücksichtigt werden. E s 

könnte sonst der F a l l eintreten, daß der Wirtschaf t 

durch einseit ige Maßnahmen schwere Schäden zu­

gefügt werden, ohne daß es gel ingt , den StaatshäüüP" 

halt z u sanieren. 

vorgesehen, das sich durdh die im Jahre 1948 nicht bean­

spruchten Beträge für die Industriefmanzierung noch u m 

300 M i l l . S erhöhen dürfte. (Demgegenüber w u r d e n im 

Jahre 194S bei gleichen Preisen nur Investit ionen in der 

H o h e v o n 950 Mil l . S aus staatlichen Mitteln bestritten.) 

„Austerity Policy" oder konsumorientierte Wirt­

schaftspolitik 

. In Übere inst immung mit den Zielen des E R P 

und des „ E o n g - T e m i - P r o g r a m m s " ist die österrei­

chische Wirtschaftspol i t ik bestrebt, i m Interesse des 

Wiederaufbaues und der E r l a n g u n g der wirtschaft­

lichen U n a b h ä n g i g k e i t b is z u m Jahre 1952/53 .große 

Investit ionen durchzuführen. Die Konsequenz dieser 

P o l i t i k w ä r e eine entsprechende E i n s c h r ä n k u n g des 

öffentlichen und des privaten V e r b r a u c h e s . Inwie­

weit kann diese V o r a u s s e t z u n g unter den in Öster­

reich bestehenden Verhältnissen erfül l t werden? 

E i n e ins Gewicht fallende K ü r z u n g des laufen­

den Öffentlichen Verbrauches scheint auf kurze Sicht 

k a u m mögl ich. So lange nur bei verhäl tnismäßig 

nebensächlichen Ausgabenposten innerhalb der ein­

zelnen Minister ien zu sparen versucht w i r d , ohne das 

g e g e n w ä r t i g e V e r w a l t u n g s s y s t e m in seinen Grund­

zügen zu ändern, w i r d der öffentliche V e r b r a u c h nur 

w e n i g zurückgehen. Größere, ' das B u d g e t entschei­

dend entlastende Einsparungen ließen sich nur im 

R a h m e n einer umfassenden R e f o r m der V e r w a l t u n g 

und des Verwal tungsrechtes erzielen, die die viel­

fach bestehende Doppelgle is igkei t in der öffentlichen 

V e r w a l t u n g beseitigt, die rechtlichen Grundlagen und 

V e r f a h r e n s vor Schriften vereinfacht, die behördliche 

Reglement ierung einschränkt und für eine reibungs­

lose Ü b e r f ü h r u n g der aus dem öffentlichen Dienst 

ausscheidenden Beamten und Angeste l l ten sorgt. 

A b e r selbst wenn man mit einer solchen V e r w a l ­

tungsreform unverzügl ich beginnen w ü r d e , könnten 

E r s p a r u n g e n erst in längerer Sicht erzielt werden. 

D a b e i darf nicht übersehen werden, daß der öffent­

liche V e r b r a u c h selbst bei sparsamster und rationell­

ster V e r w a l t u n g verhäl tnismäßig hoch bleiben wird, 

da die Öffentlichen A u f g a b e n gegenüber der V o r ­

kr iegsze i t zugenommen haben und es auf die Dauer 

unvermeidl ich sein wird , die z u r Zei t stark zurück­

gebliebenen B e z ü g e der öffentlichen Bediensteten 

denen in der P r i v a t w i r t s c h a f t anzugleichen. 

Da also eine nennenswerte K ü r z u n g des öffent­

lichen Verbrauches zumindest k u r z f r i s t i g nicht mög­

lich ist, müßte das wirtschaft l iche Gleichgewicht und 

der A u s g l e i c h des Budgets prakt isch zu Lasten des 

privaten Konsums hergestellt werden. Welche Mög­

lichkeiten bestehen, die Bevölkerung zu einem weit­

gehenden K o n s u m v e r z i c h t zu veranlassen? 

D i e E r f a h r u n g e n der Nachkr iegsze i t haben m 

fast allen europäischen Staaten gezeigt , daß" ^ e 

„ A u s t e r i t y P o l i c y " (Pol i t ik der N o t und Einschrän­

kung) aus sozialen und politischen Gründen nuir dann 

mögl ich ist, wenn das ger inge konsumfähige ^9Z^S 

Produkt durch eine strenge Rat ionierung aller :wi 



tigen K o n s u m g ü t e r g le ichmäßig vertei l t w i r d und 

die B e v ö l k e r u n g durch einen nicht konsumierbaren, 

weil nicht durch Bezugsscheine gedeckten E i n k o m ­

mensüberhang (rückgestaute Inflation) über die tat­

sächliche V e r m i n d e r u n g des Reale inkommens hin­

weggetäuscht w i r d 1 ) . 

Fehlen die Voraussetzungen für eine solche 

direkte Wir tschaf ts lenkung und für eine P o l i t i k der 

„rückgestauten Inf lat ion" und hat man sich, wie in 

Österreich, eben mangels dieser V o r a u s s e t z u n g e n 

entschlossen, schrittweise zu einer freien M a r k t w i r t ­

schaft zurückzukehren, so sind einer „ A u s t e r i t y 

P o l i c y " enge Grenzen gesetzt. M i t den einer M a r k t ­

wirtschaft angemessenen finanziellen Methoden — 

Einschränkung des privaten Verbrauches durch 

Steuererhömmgen und Abschaf fung der Subven­

tion^ — können die Realeinkommen nicht so w e i t 

gedrosselt und nivel l iert werden wie bei einer stren­

gen Rat ionierung des lebenswichtigen K o n s u m s , da 

man dadurch jeden Leis tungs impuls und jede frei­

wil l ige Kapi ta lb i ldung, die die Haupttr iebkräf te 

einer freien Wirtschaf t sind, ersticken w ü r d e . E i n e 

Konsumdrosselung aber, d ie die unteren E i n k o m ­

mensschichten relativ stärker belastet und die oberen 

Einkommensschichten i m Interesse der Kapi ta lb i l ­

dung nach Mögl ichkei t schont, w ü r d e prakt isch am 

Widerstand der organisierten Arbei terschaft schei­

tern. W i e immer man den A u s g l e i c h des B u d g e t s auf 

Kosten des privaten K o n s u m s herbeiführen wollte, 

sei es mit einem S c h l a g durch Steuer-, T a r i f - und 

Preiserhöhungen (Abschaffung der Subventionen), 

sei es auf dem U m w e g e langsamer Pre iss te igerun­

gen infolge einer inflatori sehen F i n a n z i e r u n g des 

Budgetdefizits, die Arbei terschaf t w ü r d e vermut l ich 

in jedem F a l l Lohnforderungen stellen, die w e d e r 

von der Industrie noch von der L a n d w i r t s c h a f t ge-

*) D e r Konsumverzicht: w i r d bei dieser Methode da­

durch erzwungen, daß die Größe der Investit ionen und des 

Öffentlichen Verbrauches v o n der Wirtschaftspol i t ik be­

stimmt w i r d und die hierzu erforderlichen Produkt ions­

mittel und Güter unmittelbar (durebi direkte behördliche 

Lenkung) in diese Verwendungsbereiche ü b e r f ü h r t . w e r d e n , 

so daß für den privaten K o n s u m nur ein verhältnismäßig 

bescheidener T e i l d e s ' Sozialproduktes ü b r i g bleibt. Aus. 

psychologischen Gründen verzichtet man jedoch darauf, 

von-der Gesamtsumme der Einkommen (die d e m ' W e r t der 

Gesamtproduktion entspricht) jene Tei le wegzusteuern, die 

durch Konsumgüter nicht gedeckt sind, und b e g n ü g t sich 

damit, den entstellenden Nachfrageüberschuß durch B e w i r t ­

schaftungsmaßnahmen und amtliche Preisbindungen zurück-

zustauen. D i e nicht konsumfähigen, wei l nidhit durch B e ­

zugscheine gedeckten Einkommens teile müssen - - sofern 

•Jf Bewirtschaftung lückenlos ist — zwangsläuf ig gespart 

" ^ r d e n und können direkt (durch Anleihen) oder indirekt 

""T" ^ e Sparkassen) zur Finanzierung des öffentlichen 

f r a u c h e s und der Investitionen herangezogen werden. 

tragen werden könnten. D i e F o l g e w ä r e n lohnindu-

zierte Preiserhöhungen, die ihrerseits neue L o h n ­

forderungen nach sich ziehen würden. Theoret isch 

könnte die E n t w i c k l u n g einer P r e i s - L o h n - D y n a m i k 

z w a r dadurch verhindert werden, daß das Geld­

volumen knapp gehalten w i r d . D i e Stabi l i tät des 

P r e i s - und Lohnniveaus w ü r d e dann durch • eine 

größere Arbe i ts los igke i t erzwungen werden — ein 

W e g , der nicht n u r aus wirtschaftl ichen E r w ä g u n g e n 

bedenklich, sondern vermutl ich auch sozialpolit isch 

untragbar w ä r e . 

A u s der geschilderten Sachlage ergibt sich., daß 

das dem Budgetdefizit zugrundel iegende ökonomische 

P r o b l e m der V e r t e i l u n g des in seiner Größe gegebe­

nen Sozia lproduktes auf verschiedene konkurrie­

rende V e r w e n d u n g s z w e c k e nur durch eine K ü r z u n g 

sämtlicher A n s p r ü c h e an das Sozia lprodukt gelöst 

werden kann. , 

Kurzfristiger Budgetausgleich oder langfristiges 

Sanierungsprogramm 

N i c h t minder w i c h t i g als die grundsätz l iche 

Entscheidung über die V e r w e n d u n g des Sozia lpro­

duktes ist die Wahl der Mittel, mit deren H i l f e die 

Güter- und Leistungsansprüche des Staates und der 

W i r t s c h a f t aufeinander abgest immt werden. 

D e n traditionellen Methoden der F inanzpol i t ik 

entspräche es, das Budgetdefizit durch Einnahmen­

erhöhung (Beschränkung der privaten Nachfrage) 

und durch Ausgabeneinsparungen (Beschränkung der 

öffentlichen N a c h f r a g e ) auszugleichen. A u f diese 

W e i s e könnte, zusammen mit einer vorsicht igen 

Kredi tpol i t ik , d ie die K r e d i t a u s w e i t u n g mit dem 

voraussichtl ichen Sparvolumen abst immt, d ie Ge­

samtnachfrage mit dem Güter- und Leis tungsangebot 

in E i n k l a n g gebracht und die W i r t s c h a f t im Gleich­

gewicht gehalten werden. 

Gegen eine derart ige radikale L o s u n g sprechen 

jedoch verschiedene E r w ä g u n g e n . Selbst wenn man 

die öffentlichen Investit ionen k ü r z t und den öffent­

lichen V e r b r a u c h k u r z f r i s t i g einschränken kann, so 

daß nur ein T e i l des Budgetausgleiches den K o n s u m 

treffen würde, besteht die Gefahr, daß die z u m 

Budgetausgle ich notwendigen Steuer-, T a r i f - u n d 

Preiserhöhungen Schockwirkungen auslösen, die 

nicht nur die wei tere E n t w i c k l u n g der W i r t s c h a f t 

stören, sondern über den U m w e g höherer L o h n e und 

PreisT^üicl i^-das—Budget neuerlich in U n o r d n u n g 

bringen würden. Gleichzeit ige Steuer-, T a r i f - und 

Preiserhöhungen größeren Urniangs könnten nur 

dann von der W i r t s c h a f t getragen werden, wenn 

sämtliche Bevölkerungskreise bereit sind, eine sicht-

18* 
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bare, im A b s t a n d zwischen Nettoeinkommen und 

Preisen z u m A u s d r u c k k o m m e n d e ' V e r m i n d e r u n g 

ihrer Reale inkommen in K a u f zu nehmen. Fehlt diese 

Bereitschaft , so ' ist eine P r e i s - L o h n - S p i r a l e unver­

meidlich, in. deren' V e r l a u f die einzelnen Bevölke-

rungsgruppen versuchen, die L a s t des verminderten 

Realeinkommens v o n sich abzuwälzen. E ine General-

lösung des Budgetproblems mit H i l f e eines P r e i s -

L o h n - A b k o m m e n s , in' dem man der Arbei terschaf t 

Lohnerhöhungen zugesteht, die sämtliche v o r a u s ­

sichtlichen Preiserhöhungen antizipieren, schiene 

daher w e n i g aussichtsvoll . 

• U n t e r diesen Umständen f r a g j es sich, ob es 

nicht z w e c k m ä ß i g e r wäre, das Budgetdefizit zunächst 

nur so weit abzubauen, als es ohne Gefahr einer un­

mitte lbaren Pre ishLohn-Spira le mögl ich erscheint. 

In diesem Zusammenhang könnte sich innerhalb be­

stimmter Grenzen eine neue P r e i s - L o h n - R e g e l u n g 

als z w e c k m ä ß i g erweisen. Gle ichzei t ig müßte aller­

dings auf. längere Sicht ein Sanierungsprogramm 

entworfen werden, das durch Einsparungen im 

öffentlichen V e r b r a u c h und durch über 1 einen be­

stimmten Z e i t r a u m vertei l te Steuer-, Tar i f - und 

Pre iserhöhungen einen allmählichen A b b a u . d e s ver­

bleibenden Defizits ermöglicht. Dieser W e g hätte den 

Vorte i l , daß die K o n t i n u i t ä t der W i r t s c h a f t m ö g ­

lichst w e n i g gestört w ü r d e und daß die V o r w e g ­

nahme k ü n f t i g e r K o s t e n - und Preiserhöhungen, die 

bei einer General lösung unvermeidl ich wäre , unter­

bliebe. V i e l f a c h würden sich die notwendigen Steuer-

und Tar i ferhöhungen sowie die Abschaf fung der 

Subventionen, wenn man sie über einen längeren 

Zei traum vertei lt , überhaupt nicht auf die Lebens­

haltungskosten auswirken, da die Unternehmer in­

folge der beschränkten N a c h f r a g e (solange sie nicht 

duirch Lohnerhöhungen gestützt w i r d ) nicht in 

höhere P r e i s e ausweichen können. E i n e möglichst 

weitgehende E n t l a s t u n g des Budgets ohne einen 

neuen Lohnauftr ieb w ü r d e erleichtert werden, 

•wenn man Steuer-, T a r i f - und Preiserhöhungen 

wählt , die vorwiegend die mittleren und hohen E i n ­

kommen sschichten treffen und sich mögl ichst w e n i g 

auf die Lebenshaltungskosten auswirken. Dadurch 

würde al lerdings eine im Interesse der L e i s t u n g s ­

ste igerung gelegene stärkere Di f ferenzierung der 

Reale inkommen abermals verzögert und teilweise 

nicht n u r der pr ivate K o n s u m , sondern auch dig-pri— 

vate K a p i t a l b i l d u n g getroffen w e r d e n ; diese Nachtei le 

müßten gegebenenfal ls gegen den V o r t e i l einer rela­

t iven Lohnstabi l i tät eingetauscht werden. U n t e r 

diesem Gesichtspunkt w ä r e vor allem die weitere Be i ­

behaltung der Getreidesubventionen zu erwägen; da 

eine E r h ö h u n g des Brotpreises in erster' L i n i e die 

unteren städtischen Einkommensschichten' ' t rä fe , 

' 'während die L a n d w i r t s c h a f t überhaupt nicht und die 

höheren städtischen Einkommen nur in sehr'geringem 

A u s m a ß belastet würden. 

F ü r eine organische L ö s u n g der gegenwärt igen 

F i n a n z k r i s e sprechen schließlich noch z w e i Momente : 

Ers tens die rückläufige Preistendenz auf deit W e l t ­

märkten, die der Sanierung der innerwirtschaftl ichen 

Verhäl tnisse entgegenkommt, -und zweitens .d ie 

Über legung, daß es im Wahl jahre schwier ig ist, ge­

samtwirtschaft l ich optimale wirtschaftspolit ische 

Entscheidungen zu treffen, die notwendigerweise den 

verschiedenen Interessengruppen O p f e r auferlegen 

müssen. ' . . . 

D e r V e r z i c h t auf unmittelbare größere Steuer-, 

P r e i s - und Tar i ferhöhungen bedeutet al lerdings 

nicht, daß der pr ivate V e r b r a u c h geschont wird, 

da die' öffentliche N a c h f r a g e in H o h e - des verblei­

benden Defizits mit zusätzl icher K a u f k r a f t die pri­

vate N a c h f r a g e konkurrenziert und dadurch z w a n g s ­

läufig den privaten V e r b r a u c h einschränkt. D i e durch 

ein Budgetdefizit erzwungene' private Verbrauchsbe­

schränkung w i r d jedoch — sofern sich das Defizit in 

engen Grenzen hält — nicht so unmittelbar fühlbar 

wie eine schockart ige E r h ö h u n g wicht iger Preise, 

T a r i f e und Steuern. D e r inflationistische' Auftr ieb 

eines 'Budgetdefizits ist daher, solange nicht durch 

starke' Preiserhöhungen eine al lgemeine Flucht in 

die Sachwerte ausgelöst wird , ger inger als. wenn man 

— ohne vom P r i n z i p der E r h a l t u n g der Vollbeschäf­

t igung abzugehen — durch Steuer- und Tar i fer­

höhungen sowie duirch Bese i t igung von Subventionen 

unmittelbar den K o n s u m v e r z i c h t erzwingen will . In 

der gegenwärt igen, Situation, w ü r d e ein mäßiges 

Budgetdefizit wahrscheinlich überhaupt ohne nen­

nenswerte R ü c k w i r k u n g e n auf das Preisniveau 

bleiben, da der durch das Defizit ausgelöste zusätz­

liche Einkommensstrom weitgehend durch das zu 

erwartende steigende Gütervolumen neutralisiert 

würde. D i e L o h n - und Gehaltsempfänger würden in 

diesem F a l l al lerdings auf eine der steigenden P r o ­

dukt iv i tät entsprechende E r h ö h u n g ihres Realem-

__kommeiis__insoweit verzichten müssen, als die Mehi-

produktion v o m öffentlichen V e r b r a u c h absorbiert 

wird . 


